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Die Vereinigte Kırche Christı in den Phılıppinen (UCCP) dıie bedeutendste vangel1-
sche an dieses tropıschen Vielvölkerstaates, hat 6S ihren einheimischen und AuS-
ländıschen Missionaren auferlegt, In en Miss1ıonsgebieten die Indigenisierung
des evangelıschen Glaubens als aAM  NC Missionsmethode efolgen. Diıe Mi1ss10-
Haic sollen die erte eines Volkes achten, se1ine Tradıtionen bewahren helfen und das
Christentum 1n die an  te verwurzeln. Die erkündıgung des ‚vange-
l1ums soll siıch regiıonale usdrucksforme halten und hergebrachte Lebensstile und
Umgangsformen respektieren. ‘

eNSo aben Vertreter der erein1gung Asıatischer Bischofskonferenzen ZUT

nkulturation des Christentums und interrelig1ösen Dıalog aufgerufen. Eın olcher
1  0g bedeute nıcht, se1ine eigenen Überzeugungen aufzugeben oder leichtfe  ge KOom-
promisse schließen. Im Gegenteıl mMUusse jeder 1alogpartner seinen Glauben über-
zeugend können, dem edankenaustausc 1efe und Gehalt Z geben.
er Gesprächsteilnehmer sSo sıch auf die relıg1öse Vorstellungswelt se1ines egen-
übers einlassen, dessen Glaubenswahrheiten verstehen.*

Ich möchte in diesem Beıtrag dıie nıtlatıve dieser Kıirchenvertreter aüfgreifen und
Verständnis des plötzlıchen es 1m der Igorot 1im Norden der Phılıppinen
zeigen, welchen Ergebnissen eın olcher interrel1g1öser 1  og zwıschen dem Chrı1-
stentum und eıner thnıschen elıgıon führen kann. Methodisch halte ich mich aDe1l
das Konzept einer verstehenden Missionswissenschaft und einer interkulturellen Herme-
neutik Theo Sundermeiers,* in dem S Dıalogpartner sowohl als ubjekte W1e als
Objekte des Verstehens auftreten.

1 Aanud: Jor Lssion and Evangelısm. repare' by the 1ss1ıon and Evangelısm Committee, ed by QUISMUN-
D' anıla 1988, bes 69—-723

»Seventh Asıan Bıshops’ Institute for Interrelig10us Affaiırs the eology of Jalogue 1V/7)«, IN:
MERCADO, NIGHT, M\L.  on and lalogue. Iheory and Practice, anıla 1989, 229-2235

SUNDERMEIER, »Erwägungen einer Hermeneutil nterkulturellen Verstehens«, In DERS. , Die Begegnung
mut dem Anderen. lädoyer für eine nterkulturelle Hermeneultik (Studien Zum Verstehen Temder Relıgionen,
Gütersloh 1991 13-28
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»1g0r0t« wörtlıch übersetzt »Bergleute« NI C1H ammelname dıe Bergvölker
Zentralmassıv der phılıppinıschen ordılleren Ihre größten und bekanntesten

NnienN Sınd dıe fugao Kalınga Bontok Kankana d 1baloy, sneg und Tıngulan Dıe
Igorot bıs egınn dieses Jahrhunderts aktıve Kopfjäger und manche Grup-
pCH iragen auch heute och nach UÜberwindung der OpIJag BlutfehdenN-
ander aus Dıe Igorot eben ihren eizıgen S1edlungsgebieten se1it vielen Jahrhunder-
ten als äger und Sammler Brandroder und schlıeßlich Naßreisbauern dıe CIMSCH
egenden gıgantısche Reıisterrassen den Steilhängen angelegt aben Im einzelnen
eiIisch diese Gruppen unterschiedliche Kulturmer‘  ale auf und sprechen unterschıedlı1-
che prachen Gleichzeitig ZC1I8CH sıch jedoch wiıirtscha:  ıcher polıtıscher und
relıg1öser Hınsıcht C10C el charakterıstischer Geme1Linsamkeıten dıe VOI allem auch
den Bereıch der Odes- und Jenseıitsvorstellungen etreiiten mıiıt denen WITI

dıiıesem Aufsatz beschäftigen In der tradıtiıonellen aubenswe der 1gorot finden sıch
Ahnengeıster Naturgeıster und Götter letzteren auch C1ih »höchstes Wesen«
Kabunıjan der den eısten Igorot-Gesellschaften als chöpfer der Menschen gılt

Hıstorisch wıderstanden dıe Igorot hartnäckıg len spanıschen Kolonısationsver-
suchen und auch nach 300 Jahren Fremdherrschaft hatten dıe ‚panıer sıch 191088

vereinzelten Miılıtärstützpunkten den Kordıilleren festsetzen können Erfolgreıic:
verteidigten dıe 1gorot ıhre CISCHNCH Tradıtionen und ertvorstellungen Irst nachdem
dıe erıkaner 1898 dıe Spanıer vertrieben hatten gerJıeten dıe Igorot chnell
westlıchen Zivilısationseinfluß DIe chrıstlıche 1SS10N den 50er und 60er
Jahren diıeses Jahrhunderts überraschenden Erfolg und erfaßte nahezu dıe
gesamite Bevölkerung Dıe eisten Igorot sehen zwıschen dem chrıistlıchen
Glauben und ihren ursprünglıchen Tradıtionen allerdings keıne Unvereinbarkeıit und
zelebrıeren weıterhıin dıe alten Rıtuale Chrıistentum und tradıtionale elıgıon führen

den Igorot CIHNe unbekümmerte Koex1istenz und fordern VON sıch 1  02
heraus ährend N fundamentalıstische Denominationen den strıkten Bruch mıt den
alten Rıtualen und UÜberzeugungen fordern bereıts dıe frühen 1Ss10nNare eher
nachsıchtig, da SIC dıe aufrichtige römmigkeıt der »Bergleute« erkannten In Fortfüh-
IunNng ihres Miıssıonsverstäindnisses möchte ich 1er C1iH Problem reflektieren das
theologisch bisher keine Beachtung gefunden hat

In den Überlieferungen der Igorot findet sıch keine Vorstellung VoNn Gericht
nach dem Tod Es der Glaube e1Ne ausgleichende Gerechtigkeit zwıschen den
Taten ebenden und SC1INCIMN Ergehen Jenseıts Hölle« wıird den phılıppıinı-
schen prachen gewöhnlıch mıft implyerno wıedergegeben das sıch AUN dem VoOon den
Spamern übernommenen »Inferno« ableıtet Dıe Igorot-Sprachen kennen keinen e1N-
heimıschen Begrıiff für dıese Vorstellung Sıe Wäal ıhnen ursprünglıch iremd
en Igorot-Gesellschaften jedoch sınd relatıv einheıtlıche Tradıtionen VON

Weıterleben nach dem Tod VEMECINSAM Der Tod Menschen bedeutet keineswegs
das Ende SC1INeET Exı1ıstenz sondern den ergang C1NC Cuc Daseınstorm Dıe ren-

Vgl ( COLE The Iingulan Social Religious and Economic Life ofa Phılıppine I'rıbe, Chıicago 1922
»the ingulan has NO ıdea of reward and punıshmen! the future lıfe«

Vgl )EMETRIO JALCITA 'ORDERO FERNANDO (Ed.) The Soul Book Quezon City 1991 117
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nungslınıe zwıschen Leben und Tod ist zudem durchlässıg Dıe eele e1ines Schlafenden
S1e in iıchtung Jenseıts überschreıiten, und die Totengeıister überschreıten S1e

In Rıchtung Diesselılts. Der Gelst eines Verstorbenen trıtt einige Tage nach seinem Tod
dıie Reise 1Ns Totenreıich d} überquert den Totenfluß und auf dıe Gemeinschaft
der Ahnen, denen T dıe pfer der Hınterbliebenen überbringt. Mit ihnen beginnt
elıne CUu«cC Daseınsform, dıe weıtgehend den irdiıschen Gegebenheıten gleicht. Diıe
Totengeister pflanzen und ernten, gehen auf Fıschfang und Jagd, waschen und reinıgen
oder heıiraten und DAaaIch sıch. wesentlichen verstehen dıe 1gorot das Jenseıts als
Fortsetzung des irdıschen enNns Manche Erzählungen malen das Leben Totenreich
angenehmer als auf Tden dus, hıer nıemals ange. herrscht, andere en indes die
Eıntönigkeıiten und Entbehrungen dieser Jenseltigen Daseınsform hervor.

ährend die meılsten Relıgionen das Ergehen e1Ines Verstorbenen 1im Jenseıts VON
seinem sıttlıchen Iun 1im Diesseıts bhängıg machen, scheint den Igorot-Überlieferun-
SCH jegliıcher Gedanke eıinen olchen Tat-Ergehen-Zusammenhang TEeEM|! se1in.
Dem Bösen, Ungerechten und Egoisten würde OS demzufolge nach dem Tod nıcht
schlechter gehen als dem Selbstlosen und Gerechten. ährend dıe sonstigen Reliıgionen
und eltanschauungen Asıens gerade auch die der phılıppinıschen Nachbarvölker
ber dieses Problem se1t jeher nachgesonnen und zahlreiche Lösungsmöglichkeıiten
entwickelt aben, scheinen die 1gorot ber diesen Aspekt iıhrer Jenseitsvorstellungen nıe
nachgedacht en
el das NUnN, 1n Igorot-Gesellschaften alle oten als gleich erachtet werden,

ihnen eın ähnlıches respektvolles egräbnıs zukommt und ıhr jenseltiges Ergehen als
identisch vorgestellt wıird? Zweıfellos nıcht, denn dafür zeigen die Behandlungen
Verstorbener und dıe für S1e veranstalteten Totenrıituale zuvıiele Unterschıede ‚WAar
möchte jede Famıilıe einem verstorbenen Angehörigen eın würdıges egräbnıs gestalten,
doch g1bt 6S offenkundıge Abweıchungen VOILl der ege Die Totenbräuche der Igorot
zeıgen deutliche Geme1nsamkeıten der Respektbezeugung, WC N sıch be1 den Ver-
storbenen alte Leute handelt, dıe e1nes natürliıchen« es gestorben sind. Diıe
Verhaltensweıisen der Hınterbliebenen weıichen jedoch unverkennbar ab, WE Jemanı
Uurc eınen Unfall getötet wurde, Selbstmord beging, ermorTdet wurde, in Jungen
ahren eıner Krankheit starb, oder WE eıne Tau be1 der Geburt eines Kındes
starb Diese Todesarten werden WIT 1m folgenden mıt einem Begrıiff aus der O1l0-
g1ie als »sSschlımmen 10d« bezeıichnen.

Wann immer jemand eines plötzlıchen und gewaltsamen es stirbt, zeigt siıch das
Bestreben, den Leichnam möglıchst chnell und ohne großen Zeremonialaufwand
egraben. Be1l der Bestattung eines Unfallopfers wıird auf das SONSt üblıche aufwendige
Bestattungsritual gewöhnlıch verzichtet und eın gekürztes Rıtual zelebriert. In manchen
Fällen wırd der ote ohne iırgendeıine Zeremonie eerdigt. Dem iıchnam eines
Menschen, der etwa 1n eınen Abgrund turzte, der beı eiıner Flußüberquerung VON der
Strömung miıtgerissen wurde und ertrank, der einem Bergrutsch egraben wurde,
der beim Holzfällen erschlagen wurde oder der einen tödlıchen Schlangenbı erhielt,
egegnen dıe Hınterbliebenen mıt Furcht Oft nehmen 1Ur die nächsten Angehörigen
seiner Bestattung teil Be1i den ayaWwyaWw ennen NUr einıge wenıge eiIn  reiche
Priester dıe erforderliıchen Rıtuale, dıe S1e mıt großer eu zelebrieren. Der olı-
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sche 1sSsS10Nar und Anthropologe Francıs AMDFreEC. der diese aufzeıichnete,
hatte große Schwierigkeıiten, seinen Informanten ZUuT Preisgabe dieser Überlieferungen

bewegen, we1ıl dieser überzeugt WAäl, die Rezıtation dieser 'Texte ZUT Unzeıt
oder einem seliner Famıilıenangehörigen Unglück bringen würde.® Auf keinen Fall
dürfen jedoch gewöhnlıche Bestattungsriten für eınen olchen Toten ausgeführt werden,
da dıes den Orn der Ahnengeıster heraufbeschwören würde. In manchen Igorot-Gesell-
schaften werden sschliımme Tote« VON den übrıgen Oten getirennt beigesetzt, möglıchst

äußersten ande der Gemarkung und iın deutliıcher Entfernung VON den sonstigen
TaDstellen eiıner 1edlung, miıtunter iın für diesen Anl  E spezle. gehauenen Gruften
Be1l den ayawyaw werden sS1e beıi der Grablegung zudem verflucht. ach der estat-
(ung mMussen sıch dıe Teilnehmer besonderen Reinigungsriten unterziıehen.

Selbstmord geschıeht in Igorot-Gesellschaften selten, ist jedoch keineswegs unbe-
kannt ährend heute Se  Order häufig Gıften oder Schußwaffen greıfen, e_

tränkten sıch früher ebensmüde gewöhnlıch 1im Fluß Da N 1n olchen Fällen schwıie-
ng se1n die Leiche entdecken, geraten dıe Hınterbliebenen 1ın große Bedräng-
n1ıs Manchmal das VaDNZCc orf be1 der uC| nach dem oten. Da ANSCHNOMMECH
wird, eın Ertrunkener auch 1Im el1nes Unfalls seinen Verwandten fort-
während 1im Iraum erscheınt, olange 4 £ nıcht beigesetzt wurde, wırd große Mühe
aufgewandt, den Örper bergen. Dıe Bestattung findet dann ähnlıch WIEe beı Unfall-
opfern sStatt Vor dem Totengeist eines Selbstmörders herrscht große Furcht

uch 1Im eines Mordes wırd das Bestattungsritual gekürzt, WC auch keines-
gänzlıch darauf verzichtet wird. Dıie ga0 opfern bei einem olchen

keine Tiere, und den Irauergästen wırd eın Essen angeboten. Be1l den Bontoc werden
ZWATL, solange dıie Leiche des Ermordeten aufgebahrt 1st, täglıch Zwel ühner getötet
und schlhıeblıc e1In chweın für dıe Totenseele eopfert, doch werden diese T1ierkadaver
nıcht verzehrt, sondern 1ın eıner tube verscharrt.

Tradıtionellerweise saß der Ermordete W1e der gewöhnlıche ote für dıe Dauer der
Bestattungsrituale auf einem Totenstuhl, Jedoch rhielt ig eın besonderes Totenge-
wand. Manchmal behielt C die eıdung d} dıie = D bei der rmordung irug, 1n anderen
Fällen wurden dem Ermordeten alte, zerrissene Kleidungsstücke dus gewebten Rınden-
stücken ANSCZOSCH, Ww1e Ss1e SONSt 191088 der armste Knecht be1 der Feldarbeiıt mug

Mit dem Leichnam wurde möglıchst roh uUumMSCSYAaNSCH. Dıe Irauergäste zwiıickten ıhn,
ıhn den Haaren, schlugen ıhn auf den Kopf und forderten ıhn mıt lauter

Stimme auf, sıch rächen. Be1 den Ayangan wurden zudem Dornen den 1Ns Tabh
gelegten Leichnam gesteckt, damıt Aß sıch auf selner etzten Ruhestatt unwohl fühle und
dıe Verfolgung se1nes Mörders aufnehme. Be1 den Bontoc wıederholten dıe trauernden
Frauen in einem unablässıgen ingsang den Namen des Mörders oder, dieser nıcht
ekannt, den Namen se1nes Wohnortes, den Toten damıt ebenfalls seine Pflıcht
ZUT aC gemahnen.

iıne Frau, die be1i der Geburt eines Kındes starb, wurde er gleich iıhrem
Pfahlbau beigesetzt. Dıes geschah mıt wenıgen oder Sal keinen Zeremonien. Die

LAMBRECHT, The Mayawyaw Rıtual, Washıington 1932, 853
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Beıisetzung wurde ohne Sarg VOISCHOMNMNNCH und ohne das SONSLt üblıche Totengewant
ere Frauen 181 gebärfähıgen Alter ollten dıe Leıche keinen Umständen
erblıcken da ihnen SONsSt das gleiche CA1ICKSa. wıderfahren könnte Es durfte
olchen Fall auch nıcht geweınt werden Vıelerorts wurde das Neugeborene der Mutter
auf dıe rust gelegt und gleich mıtbegraben Anderntfalls wurde gewartet bıs 6S

mangelnder Fürsorge Star dann wurde CS neben der Mutter vergraben Diıe 1gorot
hatten früher keıne öglıchkeı C1MN Neugeborenes ohne Mutterbrust großzuzıehen
och heute sınd dıe Gräber beı der Geburt verstorbener Frauen oft klein und wıirken
vernachlässıgt

Warum wıird olchen armselıgen Wesen nach u lenden Tod auch
och dıe Schmach würdelosen Begräbnisses angetan? Sollte hıer nıcht Miıtleıd ZUu

erwarten SC11 anstatt Respektlosigkeıit? en SONSt keine usgaben für C1iIN Begräb-
HN gescheut werden fehlt für dıese unglücklichen pfer selbst dıe egung mensch-
lıchen Miıtgefühls. Was bewirkt dıese abweısende Haltung der 1gorot den sschlımmen
Toten« gegenüber”?

Zunächst mul INan WISSCH, dıe Igorot den schlımmen Tod auf dıe Eınwirkung
böser Ge1ister urückführen Manche 1gorot befürchten VON olchen oten C1NCc

»Ansteckungsgefahr« ausgeht’ oder erjenıge der ysschlımme Tote« eh  M seinerse1ılts
den Orn der Ahnengeıster auf sıch zıieht Schlıeßlic werden sschlımme-« ote deshalb

gefürchtet da dıe [gorot glauben ihre Gelster andere Menschen ZUu!T selben
Todesart verleıten wollen

1ese Hınwelse aufschlußreich S1C sınd erklären Jedoch nıcht das Phänomen des
schlımmen es Igorot-Gesellschaften Tatsächlıc glauben dıe 1gorot nämlıch
Jjede Krankheıt und Jjeder Tod Ja Unglück und ißerfolg allgemeınen VON übel-
wollenden Ge1lstern verursacht werden Den Igorot gılt der Tod grundsäl  1C. als Akt
der Gewalt Es 1st ıhrem Verständnıiıs eın natürlıcher und wesensmäßiger Bestandteıl
des menschlıchen ebens, sondern C11C Anomalıe. Dıe Igorot sınd überzeugt, eın
Tod den ıllen ihrer [(0)8  ren eintritt: keiner stirbt, 6S SC1 denn mıt Zustim-
INUuN? der Ahnen.

Dem schlımmen Tod muß also C1iMN Element nhaften mıiıt dem Eınwirken böser
Gelster alleın nıcht erklären 1St Der Lösung dıeses TODIemMSsS kommen WII jedoch
näher WC: WITI nach dem CA1CKSa. der Totengeıister olcher plötzlıc und gewaltsam
Verstorbener fragen ach Auffassung der Igorot elangen nämlıch dıe Seelen der
Unfallopfer ıtmordeten Selbs  Order und der beı der verstorbenen Mültter
nıcht Totenreıich sondern wandern 1ellos umher erscheinen den Lebenden als

BOTENGAN Bontoc Life-Ways Uudy Education and Culture anıla 1976 196
NGABIT udy 0, the Ipad and other restige Rıtuals 0, the Ayangans of Hallap, Master Thesis Universıity

of Bagu10 1978 unveröffentlıchtes Manuskrıipt
9  9 „Death Rıtuals the Benguet Kankanaeys« Sarnt Louts University Research OUMMA:|
(1981) 4X
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Gespenstér und fügen ihnen womöglıch eın Leı1d 10 Diıese Totenseelen sınd {O-
Bßen VoNn der Gemeininschaft der ebenden 1m Diesseıts WIE der verstorbenen Vorfahren

Totenreich. Sıe werden als Ose Geister ge  C  © en diıeses furchterregende
und schädıgende er  en be1 dem Gelst eines Ermordeten erwünscht 1st, damıt A sıch

seinen Feinden rächt, werden VON den übrıgen Totengeıistern solche Übergriffe eher
auf dıe eigenen Angehörıigen erwartet Der Geilst einer verstorbenen Mutter macht
sıch auf dıe uCcC nach den hınterbliebenen ndern, s1e nach sıch zıehen: der
Gelst eines Verunglückten sucht e1l0s nach dem epartner, ıhn och eınmal

und der Gelst eines Selbstmörders versucht, andere ähnlichen aten
anzustiften. »Hat Jemand einen nfa gehabt, jedoch uberle wırd al  N,

die entsprechende Person einem olchen esen egegnet 1st«  11
Die Seelen der gewaltsam Verstorbenen finden keine Ruhe, da ihnen der Zatrıtt

Totenreich verwehrt wird. Sıe irren auf der Erde umher, und dıe OY glauben,
sı1e dıie Gegenstände, dıe ihren Tod verursacht aben, mıt sıch herumschleppen. Deshalb
fürchten sıch die Ibaloy VOI dem Geräusch VO  a Seilen und Ästen, die
schaben, VON etten, dıe ber den en geschleift werden, oder VOI rschendem
Metall. !* Und dıe eelje e1ines Jjeden Toten solange s1e nıiıcht Jenseıts angelangt
ist gılt als gefährlıch.

Das SaDZC aus  Tlıche Totenritual be1 den Igorot WIe in vielen anderen ultu-
IecN möchte für die Totenseele einen möglıchst reibungslosen Übergang A4us der Welt
der ebenden in die Gememnschaft der oten bewirken. Dıieser Transfer wırd als Reise
vorgestellt, für dıe die Totenseele in materıeller WwI1e spirıtueller Hınsıcht ausgerüstet
werden muß er Tod verlangt deshalb zahlreiche Vorsichtsmaßregeln, olange der
Übergang der eGeie VO Diesseıits 1INs enseılts als och nicht abgeschlossen gılt Die
Bestattungsrituale aben den ('harakter eines Lösungsrituals, UrC| das der ote selner
dıesseitigen Bındungen nthoben wırd und A4us der Gemeinschaft der ebenden in dıe
Gemeinschaft der Ahnen ıinübergeleıtet wıird. Diese Rıten können deshalb als Inıtiation

en verstanden werden. Wenn s1e verweigert werden, bleibt dem Ver-
storbenen der Zugang ZUT Gemeinschaft der AhnenV

Die ersagung der Bestattungsriten bedeutet dıe Verweigerung des Weıterlebens 1ın
Gemeinschaft, dıe Verweigerung der Reintegration des oten in die phäre des Jen-
se1ts. Dıe Geister der Totenwelt kommunizieren weıterhın mıt den ebenden und
bleiben ein Teıl VOon deren Sozlalbeziehungen. Dıe sschlımmen Toten« sollen VON dieser

In einem Leserbrief 1mM Philippine aıly Inquirer om Tag! eın Leser, Wıe sıch be1i Erscheinungen
von Geıistern plötzlıch und gewaltsam Verstorbener verhalten soll Der spirıtuelle atgeber der Tageszeıtung
antworte! »Unmuttelbar ach seinem Tod INnas sıch der Geıist och N1IC. bewußt geworden se1n, schon tot ist.
So INa der Geist seinen Lieben erscheinen nd versuchen, sıch nıt iıhnen unterhalten, wıe s1e 6cs seinen
Lebzeıten gelan en Der Lebende sollte den e1S! respektvo! anreden und ıhm erklären, nıcht länger
lebendig ist, @—  S ZUT Geisterwelt gehö: und seine Aufmerksamkeıt nun auf diese Welt richten sollte Das
genügt manchmal schon, dem Geist seinen jetzıgen 7Zustand bewußt Zu machen. Wenn NIC brauchen Sıe dıe
eines Exorzısten, um das Selbstbewußtsein des Geistes aufzuklären.«
11 AUCHMANN, »Die Bergbewohner Nordluzons (insbesondere Ifugao) Lebensweise und eltbfld«‚ 1n:
MÜLLER Hg.) Die Phılippinen. erle Im flichen Meer, München 1985, 79-113, hier:

ach LEAN  S »The aloy Sıng for the Dead«, 1n Phılıppine Soctological Review 13 (1965) 154-189, 1er‘
157
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Interaktiıon ıIn ausgeschlossen bleiben Sıe werden ZWal als Spukgeister die
Welt der ebenden plagen, jedoch gelten sS1e nıcht mehr als möglıche Interaktions-
partner. uch untereinander finden dıe ‚sschlımmen Toten« keine Gemeinschaft, S1e sınd
dazu verdammt, alleın bleıiben.

Doch Warumh soll für dıe Seelen plötzlıc) und gewaltsam Verstorbener ein andel
der Daseıiınsform nıcht möglıch sein? Was hindert s1e, in dıe schützende Gemeinschaft
ihrer Or  ren 1mM Totenreich Eıintritt finden? Aus welcher Perspektive INan diıese
Fragen auch immer beantworten versucht, die Antwort kann 1U lauten: iıhre Odes-

selbst Plötzlıicher, gewaltsamer Tod disqualifiziert s1e für dıe ufnahme 1NSs oten-
reich. Den dıesbezüglıchen Todesarten scheıint ein anzuhaften, der 1im

der 1gorot egründe: Sse1InNn mul3ß und Jedermann 1ın diıeser Gesellschaft OIfenDar einsichtig
1st

An dieser Stelle mussen WIT wıeder daran erinnern, 6S für dıe Igorot eın
Gericht nach dem Tod g1bt, keine jenseıltige Vergeltung der diesseitigen aten eines
Verstorbenen. Dıeser legt 19108081 die Schlußfolgerung nahe Für dıe Igorot ist dıe
Todesart selbst dıie olge der aten elnes Menschen. Der Selbstlose und Gerechte wıird
alt und stirhbt lebenssatt eines natürlıchen« odes, der ıhm eıt läßt, alle gesellschaftlı-
chen und rıtuellen Verpflichtungen rfüllen. Wer jedoch plötzlıc) stirbt, muß Schuld
auf sıch geladen haben. *® Es INa sich verborgene Schuld handeln, dıe den Hın-
terblıebenen auch nach dem Hınscheiden ıhres Angehörigen unentdeckt bleibt Die
ayaWwyaW sınd überzeugt, alle plötzlıchen und gewaltsamen Todestfälle VO:

Sonnengott verursacht wurden oder urc eın geme1nsames orgehen VON Sonne, ond
und Sternengöttern, alsSO offensıichtlıch VON den Gottheıiten, dıe es sehen und denen
nıchts verborgen bleıbt, welchem Ört und welcher Tageszeıt eıne andlung auch
immer geschieht. Die Todesart welst also darauf hıin, 1er eıne Norm der Gesell-
schaft verletzt worden se1n muß Da eın Tod ohne Zutun oder zumindest Zustimmung
der Ahnengeıister eintrıtt, muß eın ergehen des plötzlıc) Verstorbenen ihren Zorn
entfacht en Der Verstorbene hat eıne Untat egangen, deren Konsequenz e1in
unnatürlicher Tod 1S ährend der Alterstod 191008 eınen Bruch darstellt, der eıne NeCUC
Daseinsform 1mM Jenseıts ermöglıcht, bedeutet der plötzlıche, gewaltsame Tod den
Ausschluß VOI jeglicher Gemeininschaft der ebenden sowohl WIE der oten. Wer
eıne wesentlıche Norm der Gesellschaft und damıt das sozlale Beziehungsgefüge
verletzt, stellt sıch außerhalb der Gemeinschaft und besiegelt se1ne Exıistenz mıt einem
schlımmen T0od Tat und Tod entsprechen sıch. NTa und Un-Fall sınd der Einbruch

13 AGANNON, eligion In Kalinga Village. Its Implication for Planned hange, Manıla 1972, 53f; »Nature
deıties and dead ancestors inflıct Ilness €ea| on the lıyıng not because they afic ostıle O INCHN..., but
because ave transgressed certaın boundariıes which belong {O them because they are dıispleased wıth the WaYy
they ManNnagc theır affaırs, whether it be amlılıal, agricultural, eic.«.
14 TÖHR, » Lotenreise und Totendorf in der Kunst der Ngadju-Dajak auf Kalımantan«, 1nN: MENSEN Hg.)
Jenseitsvorstellungen verschiedener Völker, St Augustin 1985, 41-0606, gıbt sıch mıiıt der Deutung des schlımmen
es als Vergeltung für SCHuU.  hnaltes Verhalten nıcht zufrieden. Aur ıhn »1st der vorzeıitige und schlımme Tod
selbst das Verbrechen. Kr erscheımnt als eıne on Fahnenflucht, als eine Pfliıchtverletzung gegenüber der Ver-
wandtschaftsgruppe« 43) Stöhr kann diesen Deutungsversuch jedoch nıcht aUs seinem ethnographischen aterıa.
ableıiten ucC ın der Vorstellungswelt der Igorot findet sıch keıin nhaltspunkt für dıe Angemessenheın dieser
Interpretationswelse.
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des a0S in dıe kosmische Ordnung Der sschlımme Tote« ırrt in der Vorstellung der
Igorot als verstoßener Dämon rastlos und isolıert 1n elıner Zwischenwelt umher, in der
G1 keinen Anschluß und keine Anerkennung mehr findet

Dieser spezıfısche Zusammenhang VOoONn Tat und Ergehen wırd vielleicht deutliıch-
sten beım ‚Tod Uurc Verfluchen«. ” Dıe sneg zählen diese Todesursache ZUr gleichen
Kategorie WIe dıe bısher behandelten Todesursachen. Sıe glauben, der Verfluchte
aran stirbt, ıhm ein Gelst dıe Nıeren raubt und verschlingt. Er verendet also nıcht
unmittelbar einem Fluchwort, sondern daran, bestimmte Gelster solche nNrufun-
SCH erhören und den Betroffenen strafen. iıne Verfluchung geschlie‘ UrCc lautes
uien in Hörweite e1ines Beschuldigten. Als olge des Fluches wırd der Verfluchte
allmählıch dünner und stirbt SschlıeHlic Dıieses chicksal ereıilt 1eDe und andere
Übeltäter, dıe Von Miıtglıedern ihrer eigenen Gemeinschaft verflucht werden. Selbst
WE der HC keinen Oodeswunsc el  et; mMag 6r bewirken, dem Verfluchten
e1in Örperte1 chaden ommt. Das Ergehen des Täters, das Urc. den Eıngriff VON
Geistern bewirkt wırd und 1n bestimmten Fällen VON anderen Menschen magısch manı-
pulıert werden kann, wırd also unverkennbar als KOonsequenz seiner Lebensführung
verstanden.

Der chlımme Tod ist für dıie 1gorot also eine olge schlımmer Taten Die Todesart,
aber auch das CAN1CKSa. nach dem Tod, deutet das sıttlıche Tun des Verstorbenen und
macht C für jedermann offenkundıg. Lebensweise und Todesart werden damıt 1in eın
Kausalverhältnis gebracht. Von den Umständen des terbens kann auf dıe Lebens-
rung des Betroffenen gescChlossen werden. Das Gericht über dıe aten eines Ver-
storbenen findet nıcht erst 1M enseıts Statt, sondern 1m Hıer und Jetzt.!® Dıie Todesart
selbst ber den Sterbenden das Urteil und erwelst sıch als Prinzıp einer usgle1-
henden Gerechtigkeit

Diıese Deutung macht auch verständlıich, WaTIuml sschlımmen Toten« das Bestattungs-
rıtual Yanz oder teilweise verweıgert wıird und einıge thnısche Gruppen eınen olchen
Leichnam verfluchen. Wenn 5 der Sınn eines Bestattungsrituals ist, den oOten-
geist mıt dem nötıgen Wissen und den erforderlichen Opfergaben auszurüsten, dıe
notwendig sınd, die Totenreise sıcher überstehen und dıe Gemeinscha der Ahnen
1Im Jenseıts erreichen, dann beraubt dıe Verwelgerung dieser Zurüstung dıe oOten-
seele jeder Chance; das Totenreich jemals betreten. !® Dıe Totenseele wırd ZWäaNgS-
läufig 1n einer dämonischen Zwischenwelt verharren mMussen Wıe sehr sıch diıe 1gorot
auch VOTI olchen umherıiırrenden Geılistern fürchten, mıiıt der Verweigerung einer ord-

15 ‚AMBRECHT, The ayaWYyaW Rıtual, 479
16 Vgl ‚ASA| Kayamanan. Ma’ı Panoramas 0 Philippine Primeval, anıla 1986, 85 »instead of
system of rewards and punishment in an afterlıfe, tradıtiıon 18 obeyed for ıts OW: sake, not for the love of the gods,

hope of reward in he after ıfe of fear of eternal puniıshment. jety, hat 18, respect for ancestral law 18 its OW:
reward in 18 ıfe mpiety already Carrıes iıts WN punishment in hıs world.«
17 Die anhaltende Aktualıtät dieser Überzeugung in den Philippinen zeigt sıch in der gegenwärtigen Debatte
Aıds So heißt CS iın einem Leserbrief 1m Philippine aily Inquirer Om 27.10.1992: »Condoms condoms,
AIDS here {[0 stay, LO destroy the wıicked lıke those of Sodom and Gomorrah.295  Plötzlicher Tod und Vergeltungsglaube bei den Bergvölkern Nordluzons  des Chaos in die kosmische Ordnung. Der »schlimme Tote« irrt in der Vorstellung der  Igorot als verstoßener Dämon rastlos und isoliert in einer Zwischenwelt umher, in der  er keinen Anschluß und keine Anerkennung mehr findet.  Dieser spezifische Zusammenhang von Tat und Ergehen wird vielleicht am deutlich-  sten beim »Tod durch Verfluchen«.'” Die Isneg zählen diese Todesursache zur gleichen  Kategorie wie die bisher behandelten Todesursachen. Sie glauben, daß der Verfluchte  daran stirbt, daß ihm ein Geist die Nieren raubt und verschlingt. Er verendet also nicht  unmittelbar an einem Fluchwort, sondern daran, daß bestimmte Geister solche Anrufun-  gen erhören und den Betroffenen strafen. Eine Verfluchung geschieht durch lautes  Rufen in Hörweite eines Beschuldigten. Als Folge des Fluches wird der Verfluchte  allmählich dünner und stirbt schließlich. Dieses Schicksal ereilt Diebe und andere  Übeltäter, die von Mitgliedern ihrer eigenen Gemeinschaft verflucht werden. Selbst  wenn der Fluch keinen Todeswunsch beinhaltet, mag er bewirken, daß dem Verfluchten  ein Körperteil zu Schaden kommt. Das Ergehen des Täters, das durch den Eingriff von  Geistern bewirkt wird und in bestimmten Fällen von anderen Menschen magisch mani-  puliert werden kann, wird also unverkennbar als Konsequenz seiner Lebensführung  verstanden.  Der schlimme Tod ist für die Igorot also eine Folge schlimmer Taten. Die Todesart,  aber auch das Schicksal nach dem Tod, deutet das sittliche Tun des Verstorbenen und  macht es für jedermann offenkundig. Lebensweise und Todesart werden damit in ein  Kausalverhältnis gebracht. Von den Umständen des Sterbens kann auf die Lebens-  führung des Betroffenen geschlossen werden. Das Gericht über die Taten eines Ver-  storbenen findet nicht erst im Jenseits statt, sondern im Hier und Jetzt.'* Die Todesart  selbst fällt über den Sterbenden das Urteil und erweist sich als Prinzip einer ausglei-  chenden Gerechtigkeit.!’  Diese Deutung macht auch verständlich, warum >»schlimmen Toten« das Bestattungs-  ritual ganz oder teilweise verweigert wird und einige ethnische Gruppen einen solchen  Leichnam sogar verfluchen. Wenn es der Sinn eines Bestattungsrituals ist, den Toten-  geist mit dem nötigen Wissen und den erforderlichen Opfergaben auszurüsten, die  notwendig sind, die Totenreise sicher zu überstehen und die Gemeinschaft der Ahnen  im Jenseits zu erreichen, dann beraubt die Verweigerung dieser Zurüstung die Toten-  seele jeder Chance, das Totenreich jemals zu betreten.'® Die Totenseele wird zwangs-  läufig in einer dämonischen Zwischenwelt verharren müssen. Wie sehr sich die Igorot  auch vor solchen umherirrenden Geistern fürchten, mit der Verweigerung einer ord-  5 F, LAMBRECHT, The Mayawyaw Ritual, 479.  %® Vgl. G.S. CASAL, Kayamanan. Ma’i — Panoramas of Philippine Primeval, Manila 1986, 85: »instead of a  system of rewards and punishment in an afterlife, tradition is obeyed for its own sake, not for the love of the gods,  a hope of reward in the after life of a fear of eternal punishment. Piety, that is, respect for ancestral law is its own  reward in this life, Impiety already carries its own punishment in this world.«  ” Die anhaltende Aktualität dieser Überzeugung in den Philippinen zeigt sich in der gegenwärtigen Debatte um  Aids, So heißt es in einem Leserbrief im Philippine Daily Inquirer vom 27.10.1992: »Condoms or no condoms,  AIDS is here to stay, to destroy the wicked like those of Sodom and Gomorrah, ... What we must fear is the AIDS  that will infect us in the life hereafter: After /nfection Death Strikes, resulting in Agonizing Integration into a  Devilish State.«  M Vgl. H. J. SELL, Der Schlimme Tod bei den Völkern Indonesiens, ’s-Gravenhage 1955, 35.I1 must fear 18 he AIDS
that wıll infect 8 in he ıfe hereafter: After Infection eal Striıkes, resulting in Agonizing Integration into
Devilish State.«

Vgl SELL, Der Schlimme Tod hei den Völkern Indonesiens, ’s-Gravenhage 1955, 15
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nungsgemäßen Bestattung erkennen s1e d} die Ahnen den ysschlımmen Toten«
gestraft aben und ıhn un der kosmischen UOrdnung der Gemeinschaft verbannt aben.
SO grauenerregend ıhnen diese Spukgeıister auch sınd, VOI dem Zorn der Krankheıten
und Tod sendenden Ahnen fürchten S1e sıch och mehr.

Der chlımme Tod ist nıcht 191008 gewaltsam und ul1g, sondern auch plötzlıc) und
unzeıtgemäß. ährend dem natürlıchen Tod eıne ase des iıchen Übergangs
vorausgeht, die dem Sterbenden eıt Jäßt, dem Tod gegenüber eine nahezu rituelle
ng einzunehmen, fehlt beim plötzlıchen Tod dıe ase der Ösung VON der
Gemeimnschaft und dıe Vorbereıitung auf die kommende Seinswelse.

Eın Igorot glaubt, sıch 1m se1ines nahenden es Taume und Vorzeichen
einstellen, dıe ıhn arau hınweıisen, 6S eıt ist, sıch auf se1in ensende VOI-
zubereıten und se1ne mgebung auf se1n bevorstehendes Ableben einzustimmen. Sein
terben ist ein öffentliches Ere1ignis Dıe allgemeıne Anteılnahme seinem terben
versichert ıhn der Gewißheıt, 1Im Friıeden mıt seiner Gemeinschaft stirbt, ber
den Tod hinaus eın Teıl VOon ıhr bleıibt und weıterhıin personalen el iıhrem SOZ1a-
len en hat Der natürliche Tod ist eın Geschehen nNnnerha der sozlalen WIe der
kosmischen Ordnung Kr ist der selıge« Tod

Damıt das terben ıIn dıie Harmonie des osmiıischen Geschehens eingeglıedert bleıbt,
darf der Tod weder das Indivyviduum och die Gemeinschaft überraschen. Der plötzlıche
Tod setzt dıe sozlale Ordnung außer Ta er erwachsene Igorot egegnet terben
und Tod mıt Vertrautheit dem tremden WI1Ie dem eigenen. Der plötzlıche Tod jedoch
trıfft dıie Gemeinschaft w1ıe eın uC KTr OIfenDar'! abrup dıe Schuldhaftigkeit eines
ihrer Mitglieder und wırd als entehrend empfunden. Er verdeutlıcht den Zorn der
Ahnen und gılt als schimpflich und beschämend » L10d Uurc Bıß, Sturz oder C  ag
T1C das en ab; eine solche rasche Todesart läßt nıcht Raum och eıt für ADı
wehrmaßnahmen, pfer oder dergleichen. Es fehlt der Kampf die eıt, In
dem die Stammesgenossen UrCc Handlungen mancherle1 eınen Bannkreıis der
Beeinflussung dıe efahr egen wollen Das terben wırd der eilhabe der (Gjeme1in-
schaft en!  « 19

Für den modernen Menschen westlicher Industrienationen sınd diese Vorstellungen
Ausgeburten eıner abergläubiıschen Welt, die 1: als Prımıtıv und irrational empfindet,
dıe ıhm mitleidlos und barbarısch vorkommt. Er muß deshalb daran erinnert werden,

dıe Vorstellung VO schlımmen Tod auch ZUT Mentalıtätsgeschichte Europas
gehört. Im en Testament el B »Gottesfurcht bringt langes Leben, doch die Jahre
der Frevler sınd verkürzt« (Spr 10, 20 Und och 1im Miıttelalter ist »der häßlıche und

auch der heimlıchegeme1ine Tod296  Rainer Neu  nungsgemäßen Bestattung erkennen sie an, daß die Ahnen den >»schlimmen Toten«  gestraft haben und ihn aus der kosmischen Ordnung der Gemeinschaft verbannt haben.  So grauenerregend ihnen diese Spukgeister auch sind, vor dem Zorn der Krankheiten  und Tod sendenden Ahnen fürchten sie sich noch mehr.  Der schlimme Tod ist nicht nur gewaltsam und blutig, sondern auch plötzlich und  unzeitgemäß. Während dem natürlichen Tod eine Phase des allmählichen Übergangs  vorausgeht, die dem Sterbenden Zeit läßt, dem Tod gegenüber eine nahezu rituelle  Haltung einzunehmen, fehlt beim plötzlichen Tod die Phase der Ablösung von der  Gemeinschaft und die Vorbereitung auf die kommende Seinsweise.  Ein Igorot glaubt, daß sich im Falle seines nahenden Todes Träume und Vorzeichen  einstellen, die ihn darauf hinweisen, daß es Zeit ist, sich auf sein Lebensende vor-  zubereiten und seine Umgebung auf sein bevorstehendes Ableben einzustimmen. Sein  Sterben ist ein öffentliches Ereignis. Die allgemeine Anteilnahme an seinem Sterben  versichert ihn der Gewißheit, daß er im Frieden mit seiner Gemeinschaft stirbt, über  den Tod hinaus ein Teil von ihr bleibt und weiterhin personalen Anteil an ihrem sozia-  len Leben hat. Der natürliche Tod ist ein Geschehen innerhalb der sozialen wie der  kosmischen Ordnung. Er ist der »selige« Tod.  Damit das Sterben in die Harmonie des kosmischen Geschehens eingegliedert bleibt,  darf der Tod weder das Individuum noch die Gemeinschaft überraschen. Der plötzliche  Tod setzt die soziale Ordnung außer Kraft. Jeder erwachsene Igorot begegnet Sterben  und Tod mit Vertrautheit — dem fremden wie dem eigenen. Der plötzliche Tod jedoch  trifft die Gemeinschaft wie ein Fluch. Er offenbart abrupt die Schuldhaftigkeit eines  ihrer Mitglieder und wird als entehrend empfunden. Er verdeutlicht den Zorn der  Ahnen und gilt als schimpflich und beschämend. »Tod durch Biß, Sturz oder Schlag  bricht das Leben ab; eine solche rasche Todesart läßt nicht Raum noch Zeit für Ab-  wehrmaßnahmen, Opfer oder dergleichen. Es fehlt der Kampf gegen die Krankheit, in  dem die Stammesgenossen durch Handlungen mancherlei Art einen Bannkreis der  Beeinflussung um die Gefahr legen wollen. Das Sterben wird der Teilhabe der Gemein-  schaft entzogen«. !  Für den modernen Menschen westlicher Industrienationen sind diese Vorstellungen  Ausgeburten einer abergläubischen Welt, die er als primitiv und irrational empfindet,  die ihm mitleidlos und barbarisch vorkommt. Er muß deshalb daran erinnert werden,  daß die Vorstellung vom schlimmen Tod auch zur Mentalitätsgeschichte Europas  gehört. Im Alten Testament heißt es: »Gottesfurcht bringt langes Leben, doch die Jahre  der Frevler sind verkürzt« (Spr 10, 27).” Und noch im Mittelalter ist »der häßliche und  auch der heimliche  gemeine Tod ... (sowohl) der plötzliche und absurde Tod wie  Tod ohne Zeugen oder Zeremonien, der Tod der Reisenden unterwegs, des im Fluß  Ertrunkenen, des Unbekannten, dessen Leichnam am Feldrain aufgefunden wird, oder  sogar der des zufällig vom Blitz getroffenen Nachbarn. Es verschlägt wenig, daß er  schuldlos war: sein plötzlicher Tod belastet ihn mit einem Fluch«.*!  2 OBbd: 412;  % Vgl. Gen 38, 7; Hob 153222 16: P8 59 24 Jer 17 411: 28 16;  2 PH. ARIES, Geschichte des Todes, München 1982, 20.(sowoh der plötzlıche und bsurde Tod wWwI1e
Tod ohne Zeugen oder Zeremonien, der Tod der Reisenden unterwegs, des 1im Fluß
Ertrunkenen, des nbekannten, dessen Leichnam Al eldraın aufgefunden wird, oder

der des zufällıg VOIMN Blıtz getroffenen achbarn. Es verschlägt wen1g, CI

schuldlos War se1n plötzliıcher Tod belastet ıhn mıt einem Fluch« 21

19 Ebd
Vgl Gen 38 1Job 15 32; Z 1 Ps 5 24; Jer 1 5& 28,

ARIES, Geschichte des Oodes, München 1982, 20
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Phiılıppe Arıes ommt 1n se1iner »Geschichte des Todes« dem Ergebnis, sich
se1it der zweıten des Jahrhunderts 1im Verhältnis zwıischen dem Sterbenden
und seiner mgebung eın entscheıdender andel vollzogen hat.? Für usende Warl

der Tod eın sozlales und OIfentliches Ere1ignis och die moderne Gesellscha: hat den
Tod ausgebürgert. Tradıtionell gehörten terben der Rückblick auf das Leben, die
Offentlichkeit und der Abschied Heute sınd diese Elemente als olge der Tabuisierung
und Medikalısierung des es verschwunden. Das terben hat den gewechselt und
ist aus dem eigenen Heım 1NSs rankenhaus verlagert worden. Der Ööffentliche Tod ist
dem heimlichen Tod gewiıchen.

ber auch die Eınstellung des modernen Menschen seinem eigenen Tod hat sıch
entscheidend gewandelt. ach einer Spiegelumfrage VO  = Juni 1992 glauben DUr och
5() Prozent ler erwachsenen Deutschen In den alten Bundesländern eın Leben nach
dem Tod und eın Jüngstes Gericht.“ ber auch beı diesen verbliebenen Prozent
unterscheiden sıch dıe Vorstellungen VON Tod und Jenseıts wesentlich VONn der christlı-
chen Tradition. Bernhard Lang und Colleen McDannel aben diesen andel der
Glaubens1  alte 1n ihrer »Kulturgeschichte des ew1ıgen Lebens« herausgearbeıtet. Sıe
kommen dem Ergebnis » FÜr viele Christen bedeutet das en nach dem Tod nıcht
mehr als das Weıterleben 1m Gedächtnis Gottes und der Angehörigen. Dıe Skepsı1s der
Naturwıissenschaft und der Phılosophıe und eologıe hat den modernen 1mme
ausgelösc und ıhn HIC mıinımalıistische und ürftige ren ersetzt«.“

Da für eiıne wachsende Zahl westlicher Menschen der Tod eın Hınübergleıiten 1n eine
andere Welt mehr ist, sondern das Ende ihrer Persönlichkein und eın Abbruch er
Beziehungen, möchten s1e, dieser Bruch möglıchst rasch und schmerzlos eintritt.
Dıe Plötzlichkeit des Eıintritts des odes, VOI der sich ein Igorot ürchtet, erscheıint
dem modernen Menschen als ea se1nes terbens Im fortgeschriıttenen er auf der
Stelle {OLt umzufallen« stellt sıch der westliche ensC als angenehmste Todesart VOT Kr
möchte wıe bBS 1in einem Scherzwort el abends ett gehen und MOTSCHS (0)1
aufwachen:. KTr möchte hinscheiden, ohne davon WwIsSsen. Wenn Hınterbliebene
berichten, der Verstorbene hätte eıinen sschönen« Tod gehabt, wollen Ss1e damıt gewö  -
iıch ausdrücken, CI se1n terben nıcht bewulßtt wahrgenommen hat Diese
terben gılt in den westlichen Ländern heute als der ysanfte« Tod, der dem Indıyıduum
WIe der Gememnschaft dıe ase des Abschiednehmens erspart. Was WITr heute den
sschÖnen:« Tod entspricht dem einstmals verabscheuten Tod Der moderne
eNSC. wırd seinen Tod betrogen.

Im Dıalog mıt den Todesvorstellungen 1ın tradıtiıonalen Gesellschaften erkennt der
Abendländer dıe Banalısıerung der eigenen profanen Todesbilder Der säkularısıerte
Sterbeprozeß ist keineswegs eın ratiıonal-aufgeklärtes Sterbeerlebnis, sondern ein der
Öffentlichkeit WIEe dem Indıyı1duum möglıchst verheimlichtes Geschehen Der Taum
VO natürliıchen« Tod, der im christlıchen Abendland seIit der Aufklärung Gestalt

in der Realıtät ZU medikalısıerten terben Horkheimer und Orno

Ebd.,
Der Spiegel 23 5.6.1992, &T7

LANG, MCDANNELL, Der IımmMel Eine Kulturge.vchiqhte des ewigen ensS, Frankfurt 1990, 470
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erkannten der Aufklärung durchaus auch C11NC Verarmung des ens und der
Erfahrung, S1C sprachen VOLN der »Diıalektik der Aufklärung« DıIe modernen Gesell-
schaftswıssenschaften dıstanzıeren sıch VOon dıeser Stimmung und konstruleren das

Bıld durchgehend vernunftbegabten kulturellen Moderne In diıese Denk-
strukturen glaubt Werner Hc SC1IHNCII bekannten Buch » Lodesbilder der moder-
HCI Gesellschaft«*® auch dıe Entwicklung sozlaler WIC indıyıdueller Todeserfahrungen
hıneinnehmen und ratıonalen Todesverständnıs zugänglıch machen können
och dıe en und iırratiıonalen Assoz1latiıonen Reıizwort » L Od« der modernen
Gesellschaft wıdersprechen dıeser Erwartung Heutige Todesbilder offenbaren vielmehr
C11C sıch greiıfende Todesangst dıe eher als Zeichen unbewältigter ‚Natur-« VeCI-

standen werden INUusscH Der Dıalog mıft tradıtiıonalen Todesvorstellungen könnte der
westliıchen Kultur helfen dıe 1eldımensıonalıtät möglıcher Sterbe- und Todeserfahrun
SCH wıederzuentdecken und dıe CIBCIHCH Todesängste überwınden In er-
kulturellen Hermeneutik VON Todesbildern den tradıtıonalen Relıgıonen dıe

Verstehen verhelfenden ubjekts
och auch der abendländısche Gesprächspartner wırd dıesem 1  0g C10NC C1O-

deutige Antwort geben INUusSsecmHN Das Schuldverständnıis Igorot-Gesellschaften 1st
zweıfellos unbefriedigend Dıe kategorıische Schuldzuweıisung Verunglückte TMOT-
dete Selbs  Order oder 1N| Verstorbene erscheımnt nıcht DUr Lichte chrıstlı-
cher eologıe oder der Au  ärungsphılosophıe als una:  SCH und unbarmherzı1g,
sondern stellt heute auch für viele 1gorot C111 relıg1ös-moralısches Problem dar S1e
SPUICH j1er eCc1inN Urteil ber Verstorbenen efällt wırd das menschlıchem
Ermessen nıcht zusteht

DIe CArıstliche Antwort wırd mıiıt der Reaktıon Jesu auf dıe rage CINMLSCI Leute
einsetzen welche Schuld Galıläern zukam dıe VOoONn Pılatus Oldaten eiım pfern
ermordet wurden und chtzehn Menschen dıe beıim Eınsturz des Turmes
Schıloach e1ic erschlagen wurden (Lk 13 eNSo wırd dıe rage der Jünger
Jesu nach der Schuldzuweısung Blındgeborenen miıtberücksichtigt werden
INuUusschHh (Joh uch dem udentum WIC dem frühen Christentum dıe Vor-
stellung schlımmen es aufgrund persönlıcher Schuld nämlıch durchaus geläu-
fig och das Lukas- WIC das ohannes-Evangelıum wenden sıch dıeses Ver-
geltungsdogma dıe Annahme das esSCANIC dıeser gewaltsam Tode
gekommenen Menschen DbZw dieses Sse1It SC1INCTI Geburt Blınden Ursache
besonderen erschuldung der Betroffenen habe also A4us dem chıcksal dieser
Menschen auf iıhre moralısche Lebensführung geschlossen werden onne In den beiıden
Evangelıen ehnt Jesus dıe Auffassung abh es Leıden se1 aTfe für SCHU.  es
Verhalten Das escCNHIC der Betroffenen SC vielmehr als »C111 stellvertretendes re1g-
1115« verstehen aben ıhr CA1CKSa nıcht CISCNCI besonderer Schuld
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sondern für dıe anderen erlitten«.“8 Gott offenbart iın ihrem Leıden den Menschen eıne
Botschaft ur das Todesgeschick konsequent dem Schuldprinzıp folgen, müßten alle
Menschen eines schlımmen es sterben. Gott ruft dıe Menschen Urc diese HKTr-
e1gNISSE Jedoch ZUI Wenn auch das Neue Testament keine eindeutige Antwort
auf dıe Trage g1bt, ob Leiden und schlımmer Tod VON Gott oder VONON bösen Gelstern
ewirkt werden, MmMaCcC CS doch eutlıch, Gott siıch VOoONn den Leidenden und
‚sschlımmen Toten«: nıcht ahbwendet. Der e1nes plötzlıchen und gewaltsamen es Ge-
storbene wırd VOIN (Gjott nıcht anders aufgenommen als der eines natürlıchen . Todes
Gestorbene. IC dıe Ahnengeıster bestimmen nNamlıc das Jenseıltige chıcksal eines
oten, sondern Gott selbst Dieses Argument weiıtet die Todesvorstellungen der Igorot

entscheiıdender Stelle, und E ist für S1e annehmbar, da Ansätze olcher Überlegun-
SCH In ihren Überlieferungen selbst tfestzustellen S1nd. Da das höchste Wesen 1in den
Igorot-Relıgionen ebenfalls als verständnısvoll und armherz1g gıilt, ist den Igorot auch
der Gedanke nachvollziehbar, Gott dıe Schuldhaftigkeıit diıeser Welt gen möchte.
Auf christlicher Seıite wiırd r also in diesem Dıalog darauf ankommen, in der Verhält-
nısbestimmung VON Ahnengeıstern und Gott den Machtbereıich Gottes deutlıcher ennt-
iıch machen und herauszuarbeıten, Gottes Handeln iın Christus auf die rlösung
der chöpfung Von Leiıden und Schuld 1in eiıner chöpfung zielt

In diesem Dıalog sınd e1| Gesprächspartner als ubjekte aufgetreten, sowohl als
ubjekte des Erklärens WI1Ie als ubjekte des Verstehens, oder in der Sprache der
Kommunikationstheorie als »Sender« und »Empfänger«. Im Verstehen des anderen
wurde dıe jeweıls e1gene Position 1ın ihrer Selbstgenügsamkeıt hınterfragt und einer
umfassenderen Wahrheit ge  F Es in diesem Dıalog nıcht auf eiıne harmonıt-
s1ierende Gleichmachere1 sondern auf eın Aushalten des Fremden, selbst 1n seinen
bisweilen schaurıgen ügen Miıt den Worten VON Theo Sundermeiler: »Das Fremdseın
muß verstärkt werden, das Andere muß INan stark machen (Gadamer). Darın erfahre
ich, w1e ich selbst Urc den anderen stark emacht werde. Dann erst beginnt das
Aufeinanderzugehen, das Aufeiınanderhören, beginnt Verstehen, das Handeln, in der
Applıkation, se1ın Ziel findet«.**
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